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Buchbesprechung

Miriam Haagen/Heike Knerich. Trauernden Jugendlichen Zuhören. Anregungen aus 
der Gesprächsanalyse. Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht, 2022, 167 S., € 19,90

»Trauernden Jugendlichen zuhören« ist in doppelter Hinsicht ein besonderes 
Buch: Zum einen kommen hier die Jugendlichen selbst zu Wort und erzählen 
spontan im Gespräch von ihrem Verlust, zum anderen werden ihre Erzählungen 
so dokumentiert und aufgearbeitet, dass eine ganz genaue und sehr differenzier-
te Beschäftigung auch mit sonst oft unbeachteten Einzelheiten möglich wird –  
darin liegen die Anregungen aus der Gesprächsanalyse. Die Autorinnen verbin-
den in sehr gelungener und überzeugender Weise zwei verschiedene disziplinäre 
Perspektiven: eine psychotherapeutische und eine gesprächsanalytische.
Durch die Untersuchung der Erzählungen der von Verlusterfahrungen betroffe-
nen Jugendlichen »öffnet sich so ein Fenster, das dem Leser, der Leserin detail-
lierte Einblicke in die Verarbeitungsprozesse der Verlusterfahrung der betroffe-
nen Jugendlichen vermittelt« (aus dem Vorwort).
Mit »Nimm und lies!« (Augustinus, Confessiones) könnte die Rezension hier zu 
Ende sein. Ist sie aber nicht und dies mit gutem Grund. Sie würde der Fülle der 
Gedanken, die die Autorinnen ausbreiten, in keiner Weise gerecht.
Die Studie beschränkt sich als Pilotprojekt auf fünf Jugendliche im Alter von 14 
bis 18 Jahren. Alle haben ihren Vater verloren. Einer durch Suizid, einer durch 
einen Verkehrsunfall, zwei, die plötzlich verstorben sind. Einer stand mit der 
Mutter am Sterbebett. 
Das erste Kapitel ist eine für Kinder- und Jugendlichen-Psychoanalytiker/in-
nen gute Zusammenfassung der Entwicklungsaufgaben einer/s Jugendlichen. 
Beginnend mit Sigmund Freud bis zu heutigen Autoren beschäftigen sich die 
Autorinnen dann mit dem Begriff der Trauer und des Trauerprozesses. Sie be-
schreiben die Sehnsucht nach dem Verlorenen bei gleichzeitiger Sehnsucht nach 
Weiterleben und Neubeginn. Sie stellen fest, dass, um emotional die beschriebe-
nen Trauerprozesse zu ertragen, in diesen Fällen ein unabhängiges Gegenüber 
benötigt wird, damit die innere Trauerarbeit beginnen kann. Die Fähigkeit, ne-
gative Gefühle durchzustehen, wird benötigt, um sich trennen zu können. »Nur 
wenn ein Mensch ausreichend gute Bindungserfahrungen in seiner Entwicklung 
machen konnte, kann er es wagen, einen schmerzhaften Verlust emotional anzu-
erkennen und zu hoffen, ihn durchzustehen.« Dies gelte sowohl für die Jugendli-
chen als auch deren Bezugspersonen. 
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Erschwerend für Jugendliche käme dazu, dass manche von ihnen sich für die 
ebenfalls trauernden Elternteile verantwortlich fühlten. Die Begleitung erschwe-
rend sei auch das altersgerechte Autonomiestreben der Jugendlichen. Man brau-
che niemanden, werde mit allem allein fertig. 

Und doch zeigten Studien, dass Gespräche Resilienzfaktoren seien, um keine 
eigene psychische Krankheit zu entwickeln. »So können Gespräche, in denen 
das Erzählen unterstützt wird, zu einer Integration der Verlusterfahrung führen. 
Dadurch kann eine geteilte Wirklichkeit entstehen, die tröstlich wirkt, weil die 
hinterbliebene Person auch im übertragenen Sinne nicht mehr allein ist.« 

Die Autorinnen machen auch darauf aufmerksam, dass es Erwachsenen, die 
selbst durch Krankheit oder Verlust, z. B. des Partners/der Partnerin oder eines 
Kindes beeinträchtigt sind, schwerer fällt, ihre Kinder oder Jugendliche in deren 
Prozess zu begleiten. Das kann dazu führen, dass Konflikte mit Jugendlichen 
eskalieren oder dauerhaft vermieden werden, was bedeutet, dass die/der Jugend-
liche seelisch allein gelassen wird.

In einem weiteren Unterkapitel geht es um eine Einführung in die linguistische 
Gesprächsanalyse. Diese kann für damit nicht Vertraute eine etwas härtere Kost 
sein. Wer sich aber vor allem durch die befremdlich wirkende Transkription von 
Gesprächen durchbeißt, wird mit vielen Erkenntnissen belohnt. Immer wieder 
kommen überraschende Tiefendimensionen zum Vorschein, die ein nur aufge-
schriebenes, nicht transkribiertes Gespräch nicht zeigt.  
»Die gesprächslinguistische Perspektive bezieht sich also nicht vorwiegend auf 
den Inhalt der Geschichte, sondern beschreibt ganz genau, wie erzählt wird. Wir 
sehen dabei, wie Erlebnisse und auch Beziehungen in der erzählten Zeit der Ge-
schichte rekonstruiert werden. Dies geschieht im Hier und Jetzt der aktuellen 
Erzählsituation: Die Vergangenheit existiert nicht unabhängig, sondern wird für 
die Zuhörerin rekonstruiert. Damit wird beim Erzählen zum einen das Erlebte 
für die Zuhörenden neu gestaltet und zum anderen zugleich auch die Beziehung 
zu ihnen. Die gesprächsanalytische Herangehensweise wird genutzt, um mehr 
über den Zusammenhang zwischen Erzählen und Bewältigen bzw. das Sprechen 
über traumatische Erfahrungen allgemein herauszufinden.«

Dies wird vor allem im nächsten Kapitel mit ausgewählten Ergebnissen der For-
schungspraxis dargelegt. U. a. wird deutlich, wie unterschiedlich Partnerverlust 
und Elternverlust wahrgenommen werden können. In den Transkripten zeigt sich 
auch, dass Interviewer/in und Interviewte sich immer wieder – teils nonverbal - 
individuell aufeinander einstellen. Die Auswertung der Transkripte zeigt, dass 
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eine interessierte Haltung in Verbindung mit einem möglichst zieloffenen Ge-
spräch mit einer narrativen Ausrichtung, die jedoch nicht zu viel Anspruch an 
die Form – im Sinne eines richtigen Erzählens – stellt, Jugendlichen ermöglichen 
kann, über existenzielle und belastende Erlebnisse zu sprechen. Wichtig sei auch, 
dass die Interviewerin ausdrücke, dass die/der Jugendliche weiß, was sie nicht 
weiß. Nur wenn sie/er erzählt, kann sie sie/ihn verstehen. 
Für den Trauerprozess wichtig sei auch Agency. Die Psychologie versteht darun-
ter Selbstbezüglichkeit, Streben nach Kontrolle der Umwelt, Selbstbestätigung, 
Kompetenzerleben und das Verfolgen eigener Ziele. Auf der anderen Seite steht 
dann Communion, das den Bezug zu anderen und den Wunsch, mit anderen ver-
bunden zu sein, meint. Beides findet sich in den Transkripten der fünf Jugend
lichen, wobei einmal mehr das eine, einmal mehr das andere betont wird. 
Ein letzter Punkt beschäftigt sich mit Erzählen und Berichten. Berichten meint 
die Darstellung der Fakten; im Erzählen geschieht eine Aktualisierung des Ver-
lustes. Der/die Erzählende reichert die Fakten mit seinen/ihren Gefühlen an, den 
Gefühlen zum Zeitpunkt des Verlustes, aber auch den Gefühlen jetzt beim Er-
zählen. Dabei wird auch Nähe und Distanz zum Erlebten ausgehandelt. Manche 
Jugendliche bräuchten dazu Unterstützung.
»Zusammenfassend: Die Analysen sollen dazu anregen, auch darauf zu achten, 
wie – und nicht nur, was – erzählt wird: Erzählen Jugendliche eine vollständige 
Geschichte oder berichten sie knapp? Stellen sie sich als handlungsfähig dar, han-
delt jemand anderes, wird die Handlungsfähigkeit einem Objekt zugeschrieben 
oder gar nicht verortet? Wie gehen die Jugendlichen mit Zeit um? Kommentieren 
und reflektieren sie beim Erzählen? Wie beziehen sie sich auf die Zuhörenden? 
Suchen Sie Unterstützung und enge Begleitung beim Erzählen oder erzählen sie 
selbstständig? Geben sie der Zuhörerin notwendige Hintergrundinformationen, 
setzen sie Unbekanntes als bekannt voraus oder stellen sie sich selbst als unwis-
send dar?«

Zum Schluss machen die Autorinnen deutlich, dass man in der Begleitung mit 
Jugendlichen, die den Verlust eines geliebten Menschen erlebt haben, mit starken 
Gegenübertragungsgefühlen konfrontiert wird. Dazu gehört die »radikale Erfah-
rung des Nicht-Wissens. Aber im Umgang mit betroffenen Hinterbliebenen wird 
das besonders bewusst und kann starke Gefühle von Unsicherheit, Hilflosigkeit, 
Angst oder auch Scham auslösen. Trost kann darin liegen, dass etwas anerkannt 
wird durch die Erzählung, Raum bekommt und nicht verändert werden muss. 
Aber: So wie Erkrankte nicht identisch mit ihrer Krankheit sind und nicht als 
»Epileptiker« oder »Diabetikerin« bezeichnet werden wollen, so wollen diese 
Jugendlichen nicht auf den Verlust reduziert werden.
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Ein siebenseitiges Literaturverzeichnis und Hinweise zu den Transkriptionen 
vervollständigen das hochinformative Buch.
Es ist ein Gewinn nicht nur für Kinder- und Jugendlichen-Psychotherapeut/ 
innen. Jede/r, die/der berufsmäßig oder privat mit Gesprächen mit Hinterbliebe-
nen zu tun hat, liest es mit großem Gewinn. 
Und so endet diese Rezension, fast wie sie begonnen hat, mit der Aufforderung: 
»Nimm und lies!«
� Michael Hoffmann, Ettenheim
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